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ES ist nett von der Polizei, daß sie im Gegensatz

zu andern Branchen nie
Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen für ihren Berufszweig
verlangt. Ja sie ist sogar so selbstlos, daß sie
Hand dazu bietet, ihren Umsatz zu verkleinern,

indem sie sich immer mehr bemüht,
nicht nur begangene Untaten zu verfolgen,
sondern zukünftige Verbrechen zu verhindern.
Ein Mittel dazu ist die Aufklärung des
Publikums,

DAS wäre alles gut und recht, wenn nur
die Polizisten nicht erfahrungsgemäß schlechte
Menschenkenner wären. Sie leiden an «déformation

professionnelle». Ihre Psychologie ist
zu sehr an Berufsverbrechern orientiert.

ES heißt deshalb das Pferd am Schwanz
aufzäumen, wenn die Polizeibehörden
versuchen, Diebstähle zu verhindern, indem sie
das Publikum zu vermehrter Vorsicht auffordern

und darauf hinweisen, daß «Gelegenheit
Diebe macht und daß unvorsichtig versorgter
Schmuck oder liegengelassenes Geld in der
Wohnung Anreiz zu widerrechtlichen Wegnahmen

bilden.»

DAS Gegenteil ist richtig. Gelegenheit
macht ehrliche Menschen. Es ist eine
Erfahrungstatsache, daß Vertrauen mit Vertrauen
belohnt wird, Mißtrauen aber zu Unehrlichkeit

reizt.

DAMALS, in der schlechten alten Zeit des
19. Jahrhunderts, als die Zuckerdosen noch
mit Schlüsseln versehen waren, als viele
Hausfrauen nicht nur die Konfitüre und das
Gebäck, sondern auch Butter und Wurst in den
Küchenschrank einschlössen und der Wein in
einem mit einem Maletschloß gesicherten eisernen

Flaschengestell wie in einem Tresor
aufbewahrt wurde, damals wurde von den Haus¬

angestellten zehnmal mehr entwendet, als das
heute der Fall ist.

SELBSTVERSTÄNDLICH muß man sich

vor berufsmäßigen Verbrechern schützen.
Selbstverständlich kann man der Nationalbank

nicht raten, ihr Geld in einigen
unbewachten Holzschuppen aufzubewahren. Aber
in einer Familie ist man nicht von Berufsdieben

umgeben, und es ist für eine
Hausangestellte eine tiefe Beleidigung, wenn die
Hausfrauen das Portemonnaie oder die
goldene Armbanduhr einschließen.

WAS not tut, ist im Gegenteil mehr
Vertrauen, und nicht mehr Mißtrauen. Die Schweizer

sind bestimmt so ehrlich wie die
Angehörigen anderer Nationen. Trotzdem gibt es

bei uns zahllose Vorsichtsmaßnahmen gegen
Diebstahl und Betrug, die in den andern Ländern

fehlen.

ABGESEHEN davon, daß viele dieser
Kontrollmaßnahmen ein Vielfaches von dem kosten,
was der mögliche Schaden ausmachen kann,
bringen sie eine unbefriedigende Note in das

Leben, indem 999 Ehrliche wegen eines
einzigen möglichen Diebes ständig belästigt
werden.

DIE Devise «Weniger Vorsichtsmaßnahmen»
braucht aber eine wichtige Ergänzung: eine
viel strengere Bestrafung jener, welche dieses

Vertrauen mißbrauchen! Es ist ein Unfug,
wenn zahlreiche Richter dem Angeklagten
mildernde Umstände zubilligen, «weil man
ihm den Diebstahl oder Betrug auch gar so
leicht gemacht habe, weil der Geschädigte dem
Dieb gegenüber viel zu vertrauensselig gewesen

sei». Wer dort stiehlt, wo das Stehlen leicht
gemacht ist, weil man auf die Anständigkeit
der Menschen rechnet, verdient nicht eine

leichtere, sondern eine schwerere Strafe.
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